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Vorwort

Die Entwicklung der vorliegenden graphomotorischen Übungen wurde
1976 durch das in Luxemburg in Kindergärten häufig verwendete Havran-
ek-Programm angeregt. In mehreren Seminaren haben wir die theoreti-
schen Grundlagen erarbeitet und Vorläufer der Übungen experimentell
überprüft. Gezeichnet wurden diese Vorlagen zunächst von Mutsuo Hirano
und später ergänzt durch B. Enkmann und M. Philippi. Frau Philippi-Ei-
senburger beteiligte sich außerdem an der Weiterentwicklung der grapho-
motorischen Vorlagen.

Heute - mehr als 25 Jahre später - sind diese graphomotorischen Übungen
vielleicht sogar noch wichtiger geworden, denn die Schreib- und Leselern-
methoden sind zwar mehrfach modifiziert worden, haben sich jedoch nicht
grundlegend geändert. Nach wie vor sind die graphomotorischen Voraus-
setzungen bei den Schulanfängern derart unterschiedlich, dass eine einheit-
liche Schreiblehrmethode in aller Regel nur mit erheblichen Schwierigkei-
ten zu einer guten Schreib- und Lesekompetenz aller Erstklässler führen.
Die kindgemäßen Marburger grahomotorische Übungen sind daher bestens
geeignet, die feinmotorischen Voraussetzungen im Umgang mit Papier und
Schreibstift für den Schreiblernprozess in einer Eingangsklasse auf ein re-
lativ gleiches Niveau zu bringen.

Die hohe Akzeptanz der vorliegenden graphomotorischen Übungen haben
uns veranlasst, weitere Übungen in einem zweiten Block neu zusammenzu-
stellen, um die graphomotorische Kompetenz der Schulanfänger weiter zu
vertiefen und die Schüler noch näher an den eigentlichen Schreib- und Le-
selernprozess heranzuführen. Wir sind nach wie vor sehr an Erfahrungen,
Ergebnissen und Anregungen interessiert. Es ist auch heute nicht vorgese-
hen, die vorliegenden Übungen durch einen spezifischen Schreibkurs zu
ergänzen, denn die Marburger graphomotorischen Übungen eignen sich als
Vorbereitung für Malen und Zeichnen ebenso wie für beliebige Schreib-
und Leselernmethoden.

Marburg, im Juni 2004
F. Schilling
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Zur Problemstellung

Auch heute noch berücksichtigen die vorhandenen Schreibprogramme ins-
gesamt zu wenig, dass Schulanfänger bestimmte entwicklungsmäßige Vor-
aussetzungen auf sensorischer, motorischer und kommunikativer Ebene
mitbringen müssen, damit sie in der Lage sind, Schriftzeichen aufzufassen,
mit Sinn zu füllen und nachzubilden und sie als Elemente der Schriftspra-
che zu begreifen.

Bereits die Vergleiche einfacher Zeichnungen von Schulanfängern lassen
erkennen, dass bei Schuleintritt enorme Unterschiede im Umgang mit Pa-
pier und Schreibstift bestehen und damit unsere Kinder sehr unterschiedli-
che grapho- und sensomotorische Voraussetzungen für den Schreiblernpro-
zess mitbringen. Dies mag mit ein Grund dafür sein, dass die Zahl der lese-
und rechtschreibschwachen Schüler nach wie vor sehr hoch ist.

Kindliche Entwicklung ist stark an Erlebnisse und Bedeutungen gekoppelt.
Das Kind lernt stets ganzheitlich, d.h. unter Beteiligung unterschiedlicher
Sinneskanäle, Zielvorgaben, sozialer Rückmeldesysteme und unterschiedli-
cher Bewegungserfahrungen. Das Kind setzt sich unter den Augen der
Mutter oder anderer Familienmitglieder mit dieser Welt auseinander, es er-
wirbt Wahrnehmungs- und Bewegungsmuster, die es später auch in ähnli-
chen anderen Situationen anwenden kann. Diese durch Generalisierung
und gleichzeitiger Differenzierung erworbenen Handlungsstrukturen sind
jedoch keineswegs wertneutral, sondern werden wesentlich durch die eige-
nen Bedürfnisse, mehr noch die Forderstruktur des sozialen Umfeldes be-
einflusst, ja oft sogar eindeutig bestimmt. Leistungen sind wesentlich durch
Spiegelung in dem sozialen Umfeld definiert. Ein Kind, das nicht den Er-
wartungen der Familie oder später der Schule entspricht, wird weniger Zu-
wendung erhalten und gerät dadurch sehr häufig in Konfliktsituationen, die
nicht selten in Verhaltensauffälligkeiten münden (Schilling 2000).

Lesen- und Schreibenlernen gehören sicher zu der Kategorie von Forderun-
gen des sozialen Umfeldes, die dem Kind häufig genug nicht einsichtig
sind. Das Alltagslernen des Kleinkindes richtet sich auf der einen Seite


